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Wieder einmal (und noch immer): Ein Gespenst geht um - nicht nur in Europa, und natürlich nicht nur'

aber doch nach wie vor gerade in Deutschland: das Gespenst diesmal einer juvelilgn Spaß-Kultur' Sein

Name ist ,Techno'. ,Techno' meint einen bestimmten kollektiven Lebensstil2, der sich - sozusagen

,kultisch' - in einer ausdifferenzierten Art von stark repetitiver, elektronisch erzzuqtgr {ysika 
in beson-

deren Tanzformen, speziellen Konsumgewohnheiten, aulfülligen Attitüden und habituellen Eigenarlen

und in signifikanten Arten von Ceselligkeiten äußert'

Diese Jugendkultur verdient unsere professionelle Aufmerksamkeit allein s1!on wegen ihrer quantita-

,i".r C"*i.ft,igkeit: Die Zahl der Techno-Enthusiasten war in den 1990er Jahren nicht nur exponenti-

el1 ge*uchr"n,lond"m formlich explodiert- Die ldee ,Techno'mobilisiert (hierzulande und weltweit)

Jugändliche nach wie vor derart massenhaft wie kaum eine andere musikzentrierte Bewegung zuvor'

Einer - allerdings bereits 1995 durchgefühten - Repräsentativerhebung des Münchner Instituts für

Jugendforschung off; ^fotg. 
reden wir allein in Deutschland von ca. eineinhalb bis zwei Millionen

Julendliche, die regehaßigän Techno-Veranstaltungen teilnehmen, und wir reden vonweiteren zwei

Million"rr, die dies gelegenili.h tou bzw. die zumindest auch öfter mal Techno-Musik hören (vgl. Saut-

ner 1996a:1996b).r

I Durch eine ,,Nachbemerkung" ergönzter Abdruck des ÄufsdtzeE der in: Hitzler, Ronald I Pfadenhouer' Michoela (Hrsg): Techno'

soziologie. Erkundungen einer JugendfuhuiLeske + Budrich: opladen 2001, s. 1 * 30 erstmolg vefiffentlichtwude.

2 Mit ,Lebensstil, meinen wir olltagssprochlich eine bestimmte Att zu leben, eine besandere, meist oufföllige Lebensweise, die wir

onderen über Sprachcodes, Kleidung,Frisuien und Accesso ires, Konwm- und Freizeituerhalten-usw' n:y.i"*'Etwos sbstrakter formuliert

sind Lebersjtile theno tisch übergreifende, integrative, gemeinsomen (äsrhetiscfien) Kriterien fotgende Überformungen (und überhöhungen)

des Lebenswllzugs überhoupt (vgl. Hitzler 1994).

3 Diese Juge ndliclrcn, von denen qchtzig Prozent zwischen I 5 und 24 Jahren ott sin4 hdben srg nifikont mehr Geld zur freien

Verftgungatsihie-Altersgenossen. EinenGrs}tii!diesesGeidesgebensiefürihreTeilhobeondelt.l.lls,yasJechnoolseinemkollektiven

Lebensstil konnotiert Dorous resultierr ein jöhrliches Gesamtbudget dieser Szene , das in die Zig-Milliarden Euro geht'
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, dassl.E

,J-ffiä*,Äl**6;lät,U**, der irn Jargiin dießer Szene ,Event'genannt wird.a Unter der Be-

;t.il;;;;"t:""**"*.fr sich zum BeispLl Techno-Club-Nächte. Partys in Diskothekcn und auf

K;;;ä;, wac.he.n"noriel$i'g;meinschafßäuqfläge'oder die sogenannten 'Paraden" 
d'h' Straßen-

Watärliclr 
Raves _ sowie mancherlei anderes mehr.

::t:..t,.:.:a;.:'t:l::.,a::,.:ti:1.:..:)::ttt::.i,,,:,.:,,;.:. ': ...,

An den,'r:R&röd€qlaebryßs':.#2igtausende bis Hunderttausende Techno-Fans teil' Bei diesen Paraden

.";;;ricffi n.l-"*i",r,r,riuJt"n öffentlich und medial in Szene. ste llcn sich oflcnktrndig lustvoll

zur Schau, zeilen'Kieativitat und Phantasio * und haben sichtlich großen Spaß dabei und miteinan-

der: Mode-sti1e werden ,gepltindertl,.Ktir,:rier werden exhibitioniert, Bewegringslust und Lebensfreude

*"rj."_a-*"r*r;",t. t<rrir, ner Wille zur Selbst-Stilisierung ist bei fast allen Parade-Gängem kaum

übqr$qhbdrs iede undjeder islDarsteller undZuschauer' Spielerund Publikum.zugleich' Showtimc ist

furlicg-a€fl au.f dielen Paraden, die dergestalt a1s aufsehenerregende Spektakel inszenied werden; als

, saekrakelu dis die.Existenz dei einen Techno'Gemeinschaft zumindest ,nach außen'vo'führen'6.Para-

ä;;;;;ä., n.g"t mir sogenanntcn .Kundgebungen'auf entsprechend dimensionierlett Plätzen'

,:äi,i;fi* antr,noch s:tund.n- o<le, auch eine ganze Nacht lang gemeinsarn gefeielt wird'

C!!"utiUeiA"f.Massenb.-egung dieser großen Straßen-Umzüge, insbesondere bekanntenlaßen der

Berliner olo*eparade'r, hie ind:der relativen Exklusivität vieler Techno-Clubs und des technoiden

;öil;;;;r;,;;;." die Rales, a1s die für die Techno-conrmunity signifil<antesten Events,

sozusagen eine M ittelstellung ein:

4.....,. aZä.ih&rctischenuruiempirischenAnnöherungandasPhönomen,Event'siehedieBeitrögeinGebhardlHitlerlPfodeshouer2000'

j ' .l . Birgrt Rrch orä 1zoot1 zufolge zeigt sich gerade ouf den Psroden eine varliebe der Techno-Fans ftu militijrische Stitelemente

6 Llnseremverstondnis noch stdieise/bst-)Beschreiburg_der szene ols.,Rowng Society" rrreführend. Adöquatet eßcheintes uns'

i* ,,n*,rg i";*r,niy:' zu sprechx. zur üntersci'eidung 'on 'Zesellschaft' 
und ':u^"'n.t.**' 

,generell 

vgl' Gebhardt 1999'

7 Die ,,Loveporode,, lggg in Berlin gilt bei Szene-'nsidem dls,Geburtsstunde der Mossenb ewegung ,Techno" ouch wenn (oder viel

leicht ouch gerode weii) diesem ersren Aufi if nur 150 Raver {olgten. Inzwischen tanzt jetles Johr etwa eine Million Menschen um die schiet

endlose Abfolge vonmit phonstork€n Murit intogrn ousgestctteten Lostwagen. Obwohil Unzüge dieser Art auch in vielen onderen Metropa'

ler orgdnisierr werde n, hot die Berliner parqde ien Chalokter eines Kult-EÄignisses und ist ols ,Event der ersten Stunde' quos i e.ine Pflich.t-

i"rcnitottorg 1i), aomeisten bekennende n Raver. - Zu lntetpretotion der B'erliner Loveporade o/s politische Veronstaltung in der Trodition

sazisler Bewegungen vgt. Erik Meyer 2001
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Die besanderen Erlebnisqualitöten einer Psrtynacht in Te(lino;Clilrb b*clrreibt lutio tverner.i26Al ouf der Bcis ihrer ethnoflro-
' cn lJntersuchung det Berliner Techno-Club-Szene.

.' ,,.1.. :.t .' .t,.'lr,:.::..t,:.'-
Allerdings ist der Rave ein Fest mit einigen str{ktule/ten ße3o:lr?.i}.ih4..hn, die ihn sigiifikant rc0 andJren Festen bzw. Portys unter-

ien. Der Roye weist ^ jedenfolls von der ldee her - keine fest-J]qf1ßch' ,Vetl6ußkurve' otif- m:it,Beginh, Aufwijtmphase, Hijhepunkt(en),
uhl- bzw. A,usklangphcse snd Schluss (vgl. Locrasse 1978). Der Rove konnaäirt vielmehr idealerieisi ein Andauernl nicht des Gleichen,

'Jes GleiÄortigen, das lange genug ist, um das Teilhabe-Bedürfnis des Eiizelnen zu überdsuern. lnsofern fungieren die sogenonntet
:r t'|ours" gleichsom als ,VerlAngerungsprothesen'fiir diejenigen, die dem ,iigentlichen' Event konditianell ,überlegen' bzw. die.rzu:1q<it ln
'.ry eingesr/egen sind.

t.
ilir
,
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2. Szene-Macher

Bei derarligen, hochkomplexen Massenveranstaltungen - un-

ter denen die ,,Mayday" in den Dorlmunder Westfalenhallen

mit jährlich ca. 20.000 Teilnehmern eine der wohl in nachge-

rade jeder Hinsicht imposantesten überhaupt ist - wird nun

auch besonders augen{?il1ig, dass heutzutage jeder einiger-

maßen anspruchsvolle Rave unabdingbar auf relativ hohem

Kapitaleinsatz und auf vielerlei organisatorischen und logis-

tischen Vor-, Begleit- und Nacharbeiten basieft (vgl. Pfaden-

hauer 1998 und 2000) - entgegen dem vor allem im sogenann-

ten,,Underground" der Techno-Szene perpetuierten Mythos,

demzufolge sich eine gute Party quasi urrrüchsig, spontan und

womög1ich ,kostenlos'aus der Situation heraus zu konstituie-

ren habe.Lo

Infolgedessen hat sich in den 1990er Jahren' sozusagen auf
der Ressoutcenbasis des finanzielien Potentials der Ravemas-

sen, eine von uns so genannte ,,Organisationselite" in der Techno-Szene ausgebildet. Sie organisiert

bzw. beschafft unter anderem auf vieltältige Arlen und Weisen (2.8. durch Aktivierung von Sponso-

ren, durch Verkauf von Medienrechten, durch Merchandising) die finanziellen Resourcen, die über die

Eintrittsgelder hinaus ftir die Planung, Koordiniemng und Durchtührung von Techno-Veranstaltungen

unabdingbar sind. ?

Es tä1lt auf, class sich diese Organisationselite - jedenfälls in Deutschland tatsächlich weitgehend

aus der Techno-Szene selber rekrutiert und reproduzierl. Das lässt sich vermutlich dadurch erklären"

dass sich diese Szene in den 1990er Jahren so rapide entwickelt und veränder1 hat, dass nahezu nur

{nsider das organisatorischtechnisch erforderliche Know-how er-werben und zugleich eine hier sozial

3i,...:ptable Form der Selbstrnszenierung als,,we1che ') betreiben konnten bzw. können. Denn

wte sich immer wieder zeigt, ischtechnische Kompetenz in der

F.;gel nicht aus, um in der Tec

E$blgskriterium der Szene-Eli

raandelnden - Techno-Geist ni

Dibnen. zu koordinieren und zu reä

ir"en individuell-kollektiven Err.,, a

S,Tanzen

Eei Cieser Spaßerwartung geht es

ter GleichgesinnLen und mrt und unter
e inenn um,unity' und um,ditlerence'.
ulfl den Auftritt, um Selbst-Stilisierung
je ;igene ,Party in der Party' abfeiem,

- gerade das tun bzw. tun wollen, was -
a1;*: Sein wie niemand, um so zu sein,

res zu sein: In eben diesem scheinbar
Kdrper-Spiel auf den für die Techno-S

Off-enkundig löst Techno-Musik
mil (zumindest bei den Ravem)
für scheinen Dauer, Lautstärke
gar lerentrup 1993 und in.S
Te,;hno-Musik. di

I I Zu den besonderen
markt:s" (Schulze 19921 vgl- nochmols Pfodenhauer

12 Mft&ls Selbststilisierung und
Generotionen- ebenso wr'e im

erfolgreich zu sein. Das spezifsche
das Gespür für den sich durchaus

praktisch eben: solche Events zu
den Eindruck gewinnen, dass sie

I entsprechen.lr

darum, zugleich un-
'zu sein. Es geht lz

Gefühl der Zusammengehörigkeit, und es geht
ierung.r: Sich unterscheiden, auffallen, seine

he Show durchziehen, damit aber wissentlich
ger .ulle anderen'auch tun bzw. intendieren,

in wie alle, um gerade dadurch etwas Besonde-
ten liegt wohl der Schlüssel fürjenes kollektive

Massen-Tanz-Vergnügen.

se starke körperliche Empfindungen aus und
Wohlbefinden her-vor. Ganz wesentlich hier-
akustischen Emanationen zu sein (vgl. Ans-

icht ntr, man tanzt vieimehr sozusaqen ln der
hströmen und die Welt ringsumher vergessen

skriterien unter den Bedingungen des postmodernen ,,Erlebnis"

sich Barboto Stouber (2001) zufolge junge Menschen heutzutage im

I 0 über die ,Anfönge' der Techno-Kultur wissen wit nur dos, wos tn den (in Texte geronnenen) Ursprungs-Mythen der Szene tronspor

tiert und ptolongiert wid (vgl. dozu z.B. BeiÜöge in Anzlwolder 1995" Die Gestolten u.o. 1995). Diesen zufolge gab es zu Beginn' d.h Mitte

bis Ende der 80er Jahrc, spontane, von den Teilnehmern,se/bst'orgorisierte Portys on nur ,Eingeweihten' bekonnten, mehr oder weniger

,obgelegenen' Orten, bei denen nöchtelang zu rhythmischen Klongteppichen von lrocks e/ektronjsch erzeugtet Musik getanzt wurde
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Ein Doncefloor der Selbstinszenierung,
die Loveporode, 1996.@ Berthold

Socho

zu machen scheint.rr Um diesen Effekt her-vorzuruf'en, muf] tatsächlich

ein technisch hochgradig voraussetzungsvo[ler Klang-R (tum erzeugl
werden, in dern und durch den man sich eben überall gleich gut

bewegen kann.

Dieser Klang-Raum wird zwar immer wieder auch mit Musik be-

schickt, die tatsächlich in der Veranstaltung selber in der Regel
mittels Soundcomputem generiert wird (sogenannte ,1ive acts').

Wesentlich typischer (und auch allgemein bekannter) für die Erzeu-
gung des Rave-Sounds ist jedoch die Arbeit der DJs und DJanes.

Diese, die männlichen und die weiblichen Virtuosen am so-

genannten Turntable, sind keine Discjokeys. Sie spielen nicht
etwa nacheinander einzelne ,Stücke'und geben dazu womög-
lich irgendwelche mehr oder minder launigen Kommentare ab.

Sie ftihren vielmehr die wesentlich elektronisch ,erzeugten' bzw.
per Computer gesampleten und bearbeiteten Tracks sozusagen zu-

sammen, lagern sie aufeinander, schieben sie ineinander und ach-
ten dabei idealerweise darauf, Bass-Frequenz-Differenzen zwischen

den einzelnen Tracks so auszugleichen, dass dadurch Unterbrechun-
gen im Rhytltnus des Beats vermieden werden. In diesen Akten der
situativen Neuschöpfung durch Durchmischung, Rekombination und

Modifizierung vcrweben DJs und DJanes das zuhandene Soundmateri-

al, reichen auch oft wic beiläufig die ,losen Enden'ihres Sets unterein-
ander weiter und erzeugen dadr-rrch den Eindruck elzes durchgehenden

Stückes, eines olt stundenlang dauemden, komplexen, Klangteppichs',
aufdem die Teilnehmer an Techlo-Parlys dann sozusagen durch Zeit und

Raum davonlliegen.

13 Die herousrogende Bedeutung des Tonzens im lechno (ebenso üe im HipHop) unterstreicht Cobriele Klein (2001), dessen kollek

tive Stergerung zum Tronce-Erleben sich mit Helmut Rösing (2001) ols ,,Massen-Fi ow" beschreiben /dsst.
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Technoide paftygänger verkötpern dergestalt im wahrsten Wortsinnc also ntgleich eine allgemeine

Lust an der autoet'otischen Selbstbezogenheit ttnd ein immerwährcndes, omnipräsentes sich Nccken'

Reizen, Animieren, Stimulieren - uncl ein sinnliches Auf-sich-Einwirken-lassen all dieser Stimuiatio-

nen. Sie spie len ein Wechselspiel sozusagen zr,vischen Die-anderen-Genießen und Sich-zum-Genuß-

der-anderen-machen. Dieses Spiel intensivicrt alles Erleben, sozusagen ,auf allen Kanälen' bzw. ,mit

allcn Fasern des Krirpers'- uld fürbt es erotisch ein. Del' Körper fungierl als Lustempliinger und

Lustspender, als Medium und als Instmment zuglcich.r5 Die dergestalt erotisiete Gesamtatmosphäre,

die ar,rs Dar"req Rhythmik und Lautstärke sich entwickelnde Intensität des Musik-Erlebens, die enthu-

siastisch-ekstatischcn Körperer"fährungen beirn Tanzer-r all das und vieles andere mehr sind Kom-

poncnten, auf die sich jenes symptomatische kollektive Wohlbefinden zurückftihren lässt, das diese

,Spaßkultur' kennzcichnet. I 6

4. Drogen

Bei all diesem SpalS am ,Feiem'lässt sich nun der Gebrauch auch von illegalen Drogen keinesfälls

äbersehen, denn atnospht)risry'r geprägt ist das typische Event tatsächlich durch aktivitätssteigernde,

erlebnisintensivierencle, aus,laueierhöhcncle unci kontaktneigungsverstärkende Substanzen legaler und

illegaler Ar1. Wann genau sich in der Techno-Szene die Idce verbreitet hat, Tanzlust und Durchhaltever-

mögen clurch den Konsum solcher, hierfür dienlicher Substanzen zu befiirdern. ist uns nicht behannt.

ebeirso r,uenig, rvie die Ant.,vofi auf die Frage, wann die besondere diesbezügtiche Eignung bestimmtcr

, 5 D- ,arp"r des Rovers, exemplorisch ftu den Körpet in der Pastmoderne, wqndelt sich vom Schicksol zur Aufgabe, vom Geföß der

Gewohnhejten zum Gegenstond der Gestoltung ivgl- dozu ouch Hitzler 19970). Dobei geht es vor ollem um die Dialektik von KörPer-Gefühl

hie und korpetticher Apprcsentotrcn und Demonstrotion do, denn seine teibhaftige Körperlichkeit ist, ob der Akteur es will odet nicht' ein -

van ihm nur beschrönkt kontolliebores - Anzeichenfeld für jeden, der ihn erblickt. D os Erleben des Körpers chongiert unablössig zwischen

,,Leib sein 
. 

und ,,Körper hoben" (vgl. Plessner ! 98 1; dqzu ouch soeffnet 1 990). Dergestolt t<önnen wir den Rove schlechthin totsdchlich als

erne Art koiiektiyes KörpeÄpjel - im Sinne des lmperotjvs ,,Let yow body toke control!" begreifen: ols körperkonttollierles Spie/ der Kör-

per mit sich se/bst und miteinonder (vg!' HitzlerlPfadenhauer 1998b)

l6 Mit dem probjem, diese Erlebnisqualitöten mediol zu vermitteln, befoßt sich lo Reichertz (2001). Michaela Pfodenhouer (2001)

onolysiert den Techno-Videoclip ,,Sotic Empire'" ols dsthetisch mehrschichtig verfremdete Reprdsentotion szenetypischer Reievonzen'

4A

,4 i,phetaminderivate entdeckt worden

FJ..:itaunt ist uns aber, dass insbesondere

rjr: Zunahme des Konsums (nicht nur,

aid!' vor allem) von Ecstasy und die

A,rs\reitung der Techno-Szene in den

; r.i{)Oer Jahren hochgradig korrelieren,

d;.;s die meisten Ecstasykonsumenten

sirh als Techno-Anhänger bezeichnen,

L6'iC dass Techno-Fans, die Drogen kon-

si-ri:tieren, eben oft Ecstasy bevorzugen.ls
(;ieichwohl lässt sich daraus keineswegs

ftigem, dass mehr oder weniger alle
cier auch nur größere Teiie der Raver

":',i Droge' sein müßten, damit jene

i r;hnoveranstaltungen signifi
::',i:rsionsarrne PatY-Stimmung
Es bedeutet lediglich, dass hier
i,:.r'lerkehrsformen weder

1 i Einige Hinweise hoben

U ,schiede zwischen der

üb,:yn Szene im Hinblick ouf
h tlt.: a bei D rogenkonsum:

u 

^ 
: lerontwortungströgem

un:l :Vogozinmachern) wird in
D t,., ie n- Absti nenz p r opogiert
zütn Teil obet ouch moralisch
ge; rrigen der leistungselite
darn oft tewe Alkoholiko und

vpn An-

werden,

|i: Zum
Sa;:nderslWalder I 995,
1')":, WolderlAmendt 1997 :
19?6 vnd Schroers in diesem
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li s, unity , - ,, i ',,,:,,,..','1.,-r-,..-.1,,f ,..,..,1,.''...,;,,,,,:,,. r,,,

r. Jer Chance, seine Körperlichkeit auszulebe n, ohne - wie exemplarisch in Diskothekcn Celahr zu

d;rrel4.tivenMasqenhaft igkeitderlTälneqqr"e1anTechn.o.Ev-eirti*i,;,.

z-'rr Party-Arreal muIJ relaiir hoch sein, damit sich je subjektiv der

(z-E

tät$-,

Si

der'in
Szelre.figdcn;

lr,eniger vqr: anileren zu agiere4.als viekirEhr ?äil eines,,Ganre,n',iii

hufen; sich gle,ich. exhibitiv zg,blalriic-rffI, liegl wotil auch weni; ein Grund ftir die Bedeutung
ichte aufdem gan-

k aufrecht erhalten [ässt.
jederz,ert selber das Maß

st lner

f individuelles physisches
als eine ganz wesentli-

' Ra'u em gelingt. zusammen
idme in der Techno-Szene

Umgang also zwischen den

auf mannigfaFige;,oft $glü subtile Arten uddr Weiscn sozial'. ;kolifollier,t' undßü

des technoideri ist somit, dnrehaui
Rqp,e{otlq',,qry und

qr.irr,diesem

gleichsam

S:.

symptomotiscfien,dislocatiOn" (vgl.

strukturell labile - p osltradi:liit.
relotive Siöerheit und Froglosig-

furqiQr*n Sinnfroge,,Wohin soll ich mich
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p:,":se Zugehörigkeit, wie sie sich exemplarisch in der Bekundung ,,we are one family,, (dem Mofto
isl[-oveparads 1996) spiegelt, gninder folglich nicht aufZwang und Verpflichtung, sondem a,rf Ver-
jiirtntng. auf der freiw illigen emotionalen Bindung der sich selbst als n4itglieder er-wähienden Techno-
A. ,iränger an dresen von thnen - vorübergehend - präferierten Lebensstil. Die Zugehörigkeit zur Tech_
n,r-Szene ist somit zwar ptinzipiell unbeständig und unverlässlich. Gleichwohl: ,,In den Augenblicken
ihisr Verdichtung", so Zygmunt Bauman (1995a, 20), ,,kann sie eine buchstäblich atemberaubende
Int':nsität erreichen".r2

Alierdings ist die Frage der Zu-

,,posttraditionalen Gemein-
Ffärlenhauer 1998a) der Tech-

zr beantwoftende Frage:

re lt" kann man wenigstens

ic:: als einen gemeinsa-

Anschein nach im Zweit-els-

Sz;ne beipflichten können.
herkömmlichen, in der tra-
lrtegrations- als auch Distink-
lrrr,.l und Stahilisierung ei-
ln len-Außen-Verhältni sses

titrnalen Gemeinschaft sym-
nach Innen ebenso wie nach Außen

gehörigkeit in der von uns so genannten
schaft" (vgl. Hitzler 1998a; Hitzlerl
noiden, eine prinzipiell ambivalent .3

Den ,Mayday'-Slogan ,,We are diffe_
ebenso wie die ,,We are one family..-
-a. men Nenner ansehen, dem allem

fall alle Mitglieder der Techno-
Das heißt: Während in der

ditionalen Gemeinschaft sowohl
tionsbestrebungen auf die Etablie-
nes klar definieften und geregelten
abzielen, werden in der posttradi-

ptomatischerweise die Grenzen
fließend, variabel und instabil.

,,We are different", ouf der Dortmunder Maydoy, 2002- Bernd lhissen O picture-ollionce I dpo
22 Derartige Momente det lntensitöt scheinen sich, unseren Beobochtungen zufolge, in ihrer spezifit(jt fft zigtousende bis Hundert-tatt'nde von Techno-Fons eben vor alle.m bei solch spektokulören Erergnissen wie den Mego-Roves und den stralien-poroden einzustellen- r:ifenbor weil sich gerode hier durch die Prösentation von ,oußergewö-hnlichen" Emblemei, Symbolen, Zeichen und signolen aller möglichenAtt lvgl dozu soeffner 1 989) Zusommengehörigkeitsgefühle exprässiv inszenieren und durch die domit einhergehende Exotikshow die öf-
fer)::!iche Aufmerksamkeit fesseln lassen (vgl. hierzu iuch Luhmonn 1996: 92f). Domd wird nun aber die Existänz der Techno-Gemeinschoftebertnichtnur,nochaußen'voryeführt,sondern,ouchszene-intern,tatsöchlich imsinnevon BergerlLuckmonn(tg6g)- olsReolitdtkerilkuiert.

23 Zum Ambivalenzgedonken g,enerell-vg!. 
.Boumon 

1995c sowie, prözisietend, lunge 2000. Anhond eines vergleichs der Techno- undde.Nognerszene zeigt winfried Gebho,t/t (2ool), doss sich die Ambivalenz von difference' und ,unity' keineswegs auf jugendkulturellePhattomene beschrönkt.
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Die je ,eigene' Techno-Gemeinschaft wird, abhängig vom individuellen Standort und Be-
zugspunkt, sowohl sehr pointierl definierl - und umfaßt dann oft nur den engsten Freun-

deskreis, die sogenannte ,Pozze' , in deren Begleitung bzw. ,Schutz'man sich mehr oder
weniger getrost dem Partyvergnügen hingibt als auch existiert zugleich (bzw. eben in
einer dialektischen Gegenbewegung) in der Szene die Idee einer tatsächlich globalen,
im konventionellen Sinne dislozierten Techno-Gemeinschaft, derzufolge es (anschei-

nend) ,völlig irrelevant' ist, aus und in welchem Club, aus und in welcher Stadt, aus

und in welchem Land die Raver zu einem Event zusammenkommen.'u

So gesehen ist das Miteinalder in der Techno-Szene also wesentlich dadurch
geprägt, dass jede ,Markierung' von Integration ebenso wie von Distinkti-
on sogleich ideologisch durch eine ,Gegenbewegung'in die andere Richtung

,konigiert'bzw. konterkarierl wird: Die Betonung von Einheit und Gemein-
schaft provozierl Verweise auf Difl'erenzen und umgekehrt.

6. Difference

Abgrenzungen innerhalb der Techno-Szene ver-weisen im wesentlichen auf zwei
Dimensionen: auf Ausdffirenzierungen der Szene einerseits md auf Schliel3ungs-
prozeduren in der Szene andererseits. Im Hinblick aufsozusagen horizontale Aus-
differenzierungen beobachten wir in Deutschland z.B. vor allem die Entstehung

und Stabilisierung diverser Techno-Teil-szehen - nämlich von a) stilspezifischen
Teil-Szenen wie Avantgarde-Szene, Musikstil-Subszenen (Goa, Gabbeq House,
Technolektro usw.) und Paftyszene, von b) lokalspezifischen Teil-Szenen (wie z.B.

Münchaer, Frankfuiter, Hamburger und natürlich Berliner Szene), und schließlich
auch von c) clubspezifischen, labelspezifischen bzw. DJ-spezi{ischen Teil-Szenen

24 Die ,Porty People' in der Techno-Szene verkörpern nochgerade exemplotisch den von Boumon (1995b: j57-364) skizzierten

postmodernen (Arche)Typus des ,,Touristen". Die Postmoderne, weniger ols Epoche, denn als Kultur-Deutungsmustet verstanden, eßcheint
uns o/s die Hoch-Zeit der individuolisierten Existenzbostler, die ouf der Suche noch (igend-)einer Sinnheimat - strukturell zwongslöufig vor-

übergehend - im provisorischen Loger (igend)eines Neo-Iribes (vgl. Maffesoli 1988) bzw. im Wonderzirkus (iryend)einer postttoditionolen

Gemeinschoft einen - typischerweise kostenpflichtigen - Unterschlupffinden können-
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. .:-., .t. die um den Berliner,,Tresor", das Münchner,,Ultraschall", usw., um Organisationen wie die

'11"*, ""*" 1Münchenl oder,,Low-Spirit" (Berlin), um Sven Väth, Westbam, Marusha usw.). Diese

ilo,il, t.r.nr;"*ngen gehcn einher mit rnehr oder weniger ,naturwüchsigen', mehr oder weniger rigi-
',^. rrhtie{Jungsprozeduren wie z.B. im Zusammenhang mit Authentizitätsansprüchen und Kommer-

l,^iir,,,tungrn"r'dikten, mit Koalitions- bzw. Achsenbildungen zwischen verschiedenen Zentren (2.8.
'Jün.:hen-Frankfuit vs. Berlin usw.), und mit Pozze-Bildungen, d.h mit Dazugehörigkeits-Zirkeln, in-

nerha rb derer optionen erö ffnettzw.#ll,ergegeben werden,

der führenden Köpfe
der deutschen Techno-
Szeng Sven VAth, 1996. @
ullstein bild, CAROlJondke

Wesentlich interes-
santer erscheinen uns

allerdings vertikale
Ausdifferenzie run-
gen, wie wir sie bei
unseren Untersuchun-
gen laufend vor allem
in der Techno-Party-
Szene registrieren.

Unter verlikalen Aus-
di fferenzi erungen
verstehen wir unter-
schiedliche ,Niveaus'
der Erbringung von
Leistungen, die in der
Szene ancrkannt bzw.

reigvant (nachgefragt) sind, wie z.B. die Organisation von Events, das Betreiben von Clubs, das Ma-
nail*ment von Labels, die Produktion und Distribution von Musik, den Einsatz von logistischer, tech-
nis;her, graphischer, schriftstellerischer Kompetenz, das Anbahnen und die Vemittlung von wichtigen
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Kontaktcn, dic Vielseitigkeit und Kreativität im Flinblick aul die Bewältigung dilfuserer Probleme
sowic cinc hohe allgemeine Einsatzbereitschaft.

Die dergestalt vicltach in sich ausdift'erenziefte und abgestufte Leistungselite ist, wie bereits ange,
deutet. rler ,Motor' der Techno-Szene bzw. zumindest der Techno-Party-Szene.25 An diese ,eigentli-
chc'Elitc angclagert und mit ihr verwoben sind Menschen, die zwar nicht notwendig eine Funktion
im Sinne erkennbarer Leistungserbrirlgungen haben, die aber aus mannigfaltigen Gründen ebenfalls
wichtig sind (2.8. aufgrund meht oder weniger enger Frcundschaft oder anderer intimer Beziehun-
gen zu Leistungsträgern, aulgrund an- dersgearteter, nicht immer durchschaubarer

,Niltzlichkeit', aufgrund besonders guten Aussehens oder besonders hohen
Unterhaltungswcftes, mitunter
ger .Präsenz'in der Szene). Die-
eigentlichen Leistungselite den
piranten und Mitläuf'er anlagern.
mählich im weiten Umfeld der
und Sympathisanten.

Die Schlicltungsprozcduren im

dr-rrchaus dazu führen. dass - zu- \

sogar einfach aufgrund irinlänglich lan-
ser Anhang bildet zusammen mit der
Kern der Szene, um den hemm sich As-
Dahinter difundiert die Szene dann all-
Gelegenheitsteilnehmer, Randgänger

Zusammenhang mit dieser verlikalen

tion verschiedener derartiger Faktoren
mindest Männern - der Eintritt in einen

il,:tT::'ff':i:1: T?il;TJl T R E S 0 R :#X5':ffö'1::i#H:"lü1*:
rigkeiten ebenso wie als zu hoch - angesehenes Alter oder dezidiert uncoo-
les Out{it odcr gar die Kombina-

Club verwehrt wird. Bei Großraves, bei den Massen-Events hingegen gilt als Kriterium für Zurück-
weisung in allcr Regel allenfails deutliche Aggressivität oder ein als solcher erkennbarer, er.heblicher
Rauschzustand (gleich durch welche Art von Drogen verursacht).

-zsun,",a".Begrtffder,'Leistungseiite..versomme/nwir'-imAnschlußqnDreitze!(l962)_djeErbfingersozioIerwünxhter

bzw. nochgefrogter Leistungen (wie z.B. det der Orgonisotion eires Events, ober auch der Reprösentotion der Szene als einem in der Rege/

diffusen, gleichwohl unterscheidbaren Ko/lektivs sowie der Ref/ektion dieses Kollektivs bzw. der ,ldee' dieses Kollektivs), denen aufgrund bzw.
infolge ihrcr Aktivitöten (signifikante) Privilegien, Optionen, Ressourcen undloder Wertschötzung zuteil werden. Wir gehen davon aus, dass

die Mitglieder det so veßtondenen, heuristisch in Orgonisations-, Reprisentotions- und Reflektionselite funktional differenzierbaren, je szene-
spezifische, Leistungselite einen wesentlichen, komplexen (ober erst anhond nachmolig vorliegender Doten spezifizierbaren) Einfluss ouf die
Entwicklung und Ausgestoltung ,ihrer' Szene haben.
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Auf einer privoten ,,ofter porty" in den USA. @ Scott Houston I Sygmo I Corbis

In<räizielle Partys ztu'Party finden in Hotelzimmem, gelegentlich auch in Privatwohnungen von Per-

sonirn statt, deren Freundes-Status außer Zweifel steht. Die Kriterien für Inklusion und Exklusion bei

dieser Art von Geselligkeit orientieren sich zwar grob an denen für V-I.P.-Lounge und Backstage, wer-
jsn allerdings naheliegenderweise nochmals stark spezifiziert durch situative Opportunismen hie und

durch idiosynkratische Vorlieben und Abneigungen da. Den Erfahrungshorizont des gemeinen Ravers

iedenfalls düfte das Hotelleben des Szenekerns bei Großveranstaltungen entschieden transzendieren.

Abcr auch dieser pflegt durchaus seine kleinen, sozusagen situativen Parlys in und auch zur Gesamt-
palty: Siflrative Partys in derParty veranstalten typischer-weise Cliquen und Freundeskeise, sogenann-

te Posses, die sich auf irgendeine Weise (mental oder auch faktisch) im Rahmen des Events absentieren

unli ,nach innen'wenden, also vorwiegend intern interagieren. SituativePartys zur Party entstehen z.B.

aus i/orübergehenden oder auch dauerhaäen Rückztigen aus der ,location' (etwa daraus, <iass ein paar

Leute in Ruhe einen Joint rauchen und dabei nicht gestört werden wollen).

Anhand derlei Hinterbühnen- und Nebenschauplatzgeschichten über OffLimit-Areas und Exklusiv-
Zirkel lässt sich also zeigen, dass Schließungsprozeduren in der Techno-Szene die zumindest ideo-
logrsch ja dezidiert,kommunitär'gedacht wird, wie sich auch in Interviews mit langjährigen Szene-
gängem immer wieder bestätigt (vgl. Michael Corsten 2001) - allgegenwärtig sind. Wenngleich sie
sioherlich immer auch dem Wohlergehen einer privilegiert-parasitären Minclerheit dienen, lassen sie
sich doch zu einem guten Teil ftmktional erklären (vgi. dazu auch Pfadenhauer 1999). Wesentlich
erscheint uns vor allem, dass sich auch am Beispiel der szenetypischen Schließungsprozeduren noch
einnral die Technokultur-typische Gleichzeitigkeit von Integration, von Einbezogenheit, hie und von
Diilerenz, von Besonderung, da bestätigt beides jedoch. im Gegens atz zuTraditions-Gemeinschaf-
ten, ohne die Last der Frage nach einem spezifischen Wogegen und einem substantiellen Worin.
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8. Fazit

Das kollektive Selbstverständnis der Technoiden impliziert also - inzwischen durchaus reflektiert (vgi.
exemplarisch Westbam t 997) - nicht mehr als das von dezidierl hedonistischer Zusammengehörigkeit
aufgnrnd explizit nichtexplizierter Andersartigkeit. D.h. Technoide begreifen sich ,einfach' als ander,,;.

Und sie insistieren offenkundig ganz praktisch darauf, dieses Anderssein zu leben, zu feiem, zu zeleb-
rieren - statt es zu arlikulieren oder gar zu definieren. Technoide wollen, nicht nur der Außenwahmeh-
mung, sondem auch ihrer kollektiven Selbststilisierung nach, tatsächlich vor aliem ,gut draufsein' un,J

,gut abfbiern'- jederzeit, allerorten und auch unter den abstrusesten Umständen. Diesc Attittide mar-
kiert den kollektiven Habitus, der die Techno-Generation gegenüber historisch vorgängigen (und mög,.
licherweise auch einmal gegenüber nachfolgenden) politischen Emanzipations-Bewegungen nachhai-
tig abgrenzt: Die General-Attitüde moralisch-betroffener Empörung über efwelche Welt-Zustände wird
hier konterkarierl durch die Grundsatz-Haltung, sich durch die Zustände der Welt nicht auch noch das

eigene Leben nehmen, sprich: den Spaß an und in der Party vermiesen zu lassen.to

Gleichwohl sind Technoide ihrem Selbstverständnis nach nicht affirmativ. Sie intendieren zwar nicht
unbedingt, die ,Verhältnisse' zum Tanzen zu bringen. Aber sie tanzen ganz ungeniert in und auch mil
den ,Verhältnissen'. Und gerade dadurch, dass sie sich in ihrer kollcktiven Vollzugspraxis allen ülser-

kommenen Erwaftungen - auch denen, rebellisch zu sein entziehen, nehmen sie sich aus dem ihnen
angetragenen kulturelien Erbe ihr Leben sozusagen als ihr eigenes heraus (vgl. zu derart,,existentiellen
Strategien" Hitzler/Pfadenhauer 1 998c; 1 999).

Ob diese ,andere' Erlebniswelt im Konzert jllgend- und musikkulturellcr Teilhabe-Optionen allerdings
auf Dauer mehr wird einnehmen können a1s eine ghetto-kulturelle Randstellung, das rvird sich wohl
vor allem an der Frage nach dem spezifischen Event-Potential der Techno-Szene-Macher entscheiden
(vgl. Hitzler 1998b; 2000). Der Goldgräber-Rausch der l990er Jahre scheint derzeitjedenfalls eini-
gemaßen verflogen zu sein. Während in dieser zurückliegenden Dekade nämlich, fast wie nach dem
Schneeballprinzip, tagtäglich und allerorten neue Fans hinzu kamen, gewinnt man am Beginn des neu-
en Millenniums mehr und mehr den Eindruck, dass die Szene ,in die Jahre'kommt, dass die Jüngeren,
die heutigen ,Kids', sich deutlich verstärkt an Musikstilen orientieren, die sich nicht ohne weiteres und

26 ln diesem Sinne grenzt ouch Holger Herma (2001) die Cenerotionsmentolitöt der'89er' von den generotionsspezitschen Bewusst-

seins/ogen der l964er und l978er Generation ob.
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zum großen Teil auch gar nicht mehr untcr dem Etikett ,Techno'subsumieren lassen.z7 Rein quantitati.,
betrachtet befindet sich das Gespenst ,Techno' inzwischen also allem Anschein nach auf dem Rückzug
(vgl. Sautner 1999).:8

Aber auch wenn infolgedessen der Techno-Markt, zumindest in Deutschland, spürbar enger und kom-
plizierler wird, anch wenn die Gewinnaussichten schwinden, die zumindest für kompetentc Orea-

nisatoren praktisch ein Jahrzehnt lang mit Techno-Veranstaltungen aller möglicher Art fast automa-

tisch verbunden waren: Gesamtkulturell gesehen enveist sich die Idee ,Techno', erweist sich das hiei
technologisch perfektionierte Prinzip des Samplens, Verfremdens. Permritierens (vgl. Hutcheon 1993;

Pesch/Wcisbeck 1995 sorvie Waldemar Vogelgesang 2001) nicht zuletzt aufgrund ihres Fetischcha.

rakters bzw. eines generellen Fetischierungstrends (vgl. Franz Liebl 2001) zusehends als sozusager

.freibleibendes' Stil-Angebot flir alle möglichen ästhetischen Bereiche - in Fragen der Selbststilisier
rung, im Bereich visueller Gestaltung, bei der Entwicklung von Event-Know-How usw. Dieses ästheti-

sche Stil-Angebot dilTundierl seit geraumer Zeit nicht nur in die allgemeine Popuiär-Asthetik, sonden'

wird längst auch wiederum von der Kunst-Asthetik im engeren (,hochkulturellen') Sinne vercinnahmi
und weiterverarbeitet.

9. Nachbemerkungs Zwischen Titat und Revival

Seit dem Auftommen von Techno als musikalischer Stilrichtung ur.rd Jugendkultur in den f'rühen 199Oer

Jahren ist Vieles urd viel Kontroverses geschrieben worden. Kaum ein anderes popmusikalisches Phä-

nomen scheint die populäre Kultur des aus$ehenden 20. Jahrhunderl stärker gcprägt und treflender
repräsentierl zu haben als Techno: Traditionelle Gegensätze wie Spaß und Widerstand, Kommerz und

Individualitäl, Konsum und ldeologie sowie Technik und Körper scheinen sich hier nerL miteinander
verbunden zu haben.

Zweifelsohne hat diese ,Bewegung' wie die erweitede Techno-Szene unter Einschluss ihrer Mitlätt-
fer ebenso häufig wic ungenau bezeichnet worden ist mittlelweile ihren (ersten?) Zenit überschritten:

27 Antwotten oufdie Frage, wos noch Techno kommt, sind (noch) dünn gesöt; vgl. ober z.B. HitzlerlPfodenhauer 2040 und 2001.

28 Zur Einschitzung der oktuellen Situation bereiten wir derzeit stondordisierte Befrogungen vor - zum einen ,vor Ort' üntet den

Teilnehmern der Moydoy 2001, zum onderen unter den Besuchern einer einschlögigen Website im lnternet.
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.fcc , o ist längst im ctablierlen Pop-Kanon angekommen und hat die pop-typischen Entwickh-rngen

tctr rnteme Diversifizierung und Hierarchisicrung, Subszenenbildung, Kommerzialisierung, Stan-

,1x1., -.ierung etc.) durchlauf'en. Die Grundidee von Techno als einer auf Elektronischer Musik basie-
yenJ;:n Partykultur hat sich veralltäglicht, der Nimbus des Frischen, Aulbruchsarligen ist verschlissen.

l]br:rail dort aber, wo sich hektische Aufmetksamkeit in stille Betriebsamkeit wanclelt, eröffnen sich

lv{iri,.1lchkeiten für eine ,Wiederkehr': Techno wird ,revivalreif'und dient a1s Folie für allerlei Stilisie-
run;:en und Verfremdungen, was ein deutliches Zeichen dafür ist, dass ein Genre in die Annalen der
pspkrrltur eingegangen ist, aber auch Chancen für neue Entwicklungen birgt. Aktuell lassen sich dabei
voi aiiem wieder Ambitionen registrieren, Techno in Gestalt einer digitalen Kunstmusik ein intellektu-
ell;r*s hnage und eine künstlerische Note zu verleihen. Aber auch einer ,Neu-Auflage'des ,banaleren'
(lviassen-)Spaßes steht nicht grundsätzlich etwas im Wegc: Gemeint sind damit Techno-partys mit den

,guLsn alten'Rave-Signalen, bei denen sich DJs nicht zu schade sind dafür, den ,track'rnit dem beson-
de:'i irohen .Abgehfaktor' hervorntholen und zum überschäurnenden Vergnügen der dann in der Tat
wieder ravenden F{orde das aufTulegen, was man in der Branche (bislang allzu verächtlich) ,,Schr,vei-
ne l'echno" nennt. ,,ZwischenZitat und Revival" scheint uns damit die treflbndste Beschreibgng der
Sil.ration zu sein, in dcr ,Techno'bzw der Spaß der Technoi<ien derzeit angekommen ist.
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